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Bremen. Nach dieser Werder-Saison muss 
sich Roland Becker diesen Spruch gefallen 
lassen: „Die arbeiten da beim Scouting mit 
künstlicher Intelligenz? Davon hat man in 
dieser Saison aber nicht viel gemerkt.“ Denn 
der Verein setzt bei der Suche nach Spielern 
auch auf KI. Eine bedeutende Lösung dafür 
stammt aus Bremen. Die heißt Scoutastic und 
die Software-Expertise dazu stammt von Ro-
land Becker und seinen Bremer Unternehmen 
Just Add AI. Er sagt: „Scoutastic ist inzwi-
schen der globale Marktführer für Scouting 
mit KI.“ Laut Becker nutzt mehr als die Hälfte 
der Bundesliga dieses Tool, weltweit sind es 
150 Top-Vereine: „Das System kann Empfeh-
lungen, Bewertungen und Einschätzungen 
geben.“ Am Ende sei es aber die sportliche Lei-
tung eines Vereins, die die Transferentschei-
dung trifft.

„Ich kenne konkrete Fälle, wo das System 
vom Kauf eines Spielers abgeraten hatte“, 
sagt Becker. Dennoch hatte der Verein eine 
Reihe von Gründen zur Verpfl ichtung – und 
wenn es nur das gute Verhältnis zum Spieler-
berater sein sollte. Hier ist also ein Beispiel, 
warum Bremen längst ein starker Standort 
für KI ist. Roland Becker gehört zu den Men-
schen, die dazu beigetragen haben. 2017 grün-

dete er Just Add AI, längst mit einigen Aus-
gründungen. Sogar einige Krankenkassen 
setzen auf deren KI-Lösung bei ihrer Telefon-
beratung. Becker und sein Team bieten dabei 
eine Lösung, bei der der Kunde selbst die 
Datenbank pfl egen kann mit Infos, Fragen 
und Antworten.

Seinen eigenen KI-Aha-Effekt hatte Becker, 
als der IBM-Schachcomputer Deep Blue 1997 
den russischen Schachweltmeister Garri Kas-
parow besiegte. So beschäftigte sich Becker, 
der eigentlich Volkswirtschaft sozialwissen-
schaftlicher Richtung studierte, immer mehr 
damit, was denn möglich ist. Das war in Zei-
ten der „New Economy“. Er selbst beschäf-
tigte sich mit HTML und der Programmierung 
von Internetseiten, und ein sehr guter Freund 
von ihm programmierte ebenso. Stundenlang 
am Computer sitzen, um eine Lösung zu er-
arbeiten, sei kein Problem für ihn: „Wenn es 
mir Spaß macht, kann ich da stundenlang sit-
zen.“

Heutzutage ärgert sich Becker über 
schlecht automatisierten Kundenservice: 
„Man kann das heute so unfassbar gut ma-
chen. Aber mindestens 95 Prozent der Lösun-
gen, die ich draußen sehe, sind unfassbar 
schlecht.“ Das sei der Grund, weshalb viele 
Menschen das Gefühl hätten, das funktio-
niere alles nicht. Gleichzeitig halten so einige 
Unternehmen am vor drei Jahren Geschaffe-

nen fest: „Es fällt vielen schwer, sich von 
einem Chatbot mit einer Technologie von vor 
drei Jahren wieder zu verabschieden, weil der 
doch erst zwei Jahre live ist.“

Ein wenig ärgert sich Becker auch über die 
Menschen, die glauben, sie hätten KI auspro-
biert, und es funktioniere ja nicht. Da frage 
Becker immer nach, was diejenigen für die KI 
zahlen. Denn die Gratislösungen sind seiner 
Meinung nach diejenigen, die nicht funktio-
nieren. Der KI-Experte sieht es dabei anders-
herum: „Eigentlich sollte jede und jeder An-
gestellte mal diese 200 Euro im Monat aus-
geben und sie an anderer Stelle einsparen, um 
zu verstehen, wie sich die Welt gerade verän-
dert, und um zu verstehen, wie Du proaktiv 
Deinen Job verändern kannst.“

Das sei der beste Rat, selbst zu erleben, wie 
man die Technik für sich selbst einsetzen 
könne. Die Zeiten, wo man selbst die KI mit 
Daten füttern muss, seien eigentlich vorbei. 
Becker sagt es so: „Wenn Du Mitte der Woche 
eine Idee für eine Apple-App hast, kannst Du 
sie schon mithilfe von KI am Wochenende fer-

tig haben.“
Natürlich programmiere man viel im eige-

nen Unternehmen – abhängig davon, was der 
Kunde braucht. Aber die KI biete gleichzeitig 
die Chance, mit ihrer Unterstützung etwas 
auf den Weg zu bringen, ohne dafür tiefge-
hende Programmierkenntnisse haben zu 
müssen. Die größte Gefahr bei der KI sieht 
Becker bei den großen KI-Playern selbst: „Die 
sind für mich insofern Feinde der KI, indem 
sie quasi die Demokratisierung dieser Tech-
nologie gern verhindern würden.“

Beckers vier Kinder sind dagegen Freunde 
der KI. Bereits auf dem Weg zur Grundschule 
machten sie sich Gedanken über selbstfah-
rende Autos: „Papa, wie schön wäre das, wenn 
die sich woanders einen Parkplatz suchen, 
dann könnte man hier auf dem Parkplatz 
einen Spielplatz bauen.“

Gleichzeitig helfen KI-Agenten, Wissen zu 
liefern. Für die Schule sieht der Familienva-
ter eine große Chance, den Kindern bei der 
Vermittlung von Wissen zu helfen. Was aber 
sollen Kinder lernen, wenn das Wissen nur 

einen Klick auf dem Smartphone entfernt ist? 
Becker sagt entschieden: „Was wir in Zukunft 
brauchen, sind Menschen, die komplexe Zu-
sammenhänge kritisch hinterfragen und auf 
kreative Art und Weise andere Blickwinkel 
und andere Perspektiven einnehmen und an-
dere Fragen stellen. Und das sollten sie sich 
auch trauen, obwohl sie wissen, dass dieses 
KI-System unfassbar intelligent ist.“

Zum Bremer KI-Sommer
steuert der WESER-KURIER ein großes Festival 
bei. Bei „Bremen Fast Forward“ ist am 20. und 
21. August in der Energieleitzentrale zu erle-
ben, was mit KI heute schon möglich ist und in 
Zukunft sein wird. Bremer Unternehmen, Insti-
tutionen und Forscher, die KI-Champions der 
Stadt, zeigen, was für sie digitale Gegenwart 
ist und wie weit sie in die Zukunft denken. Die 
Veranstaltung möchte auch mit überregional 
bekannten Speakern Lust auf Zukunft machen, 
ohne Risiken auszublenden. Informationen 
gibt es online auf www.bremenfastforward.de.

„Die sind für mich Feinde der KI“
Der Bremer Experte Roland Becker über große Konzerne und gute künstliche Intelligenz – auch für Werder
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„Jeder sollte 
200 Euro im Monat 

für KI ausgeben.“

Roland Becker sagt, dass 95 Prozent aller Agenten mit künstlicher Intelligenz im Kundenservice schlecht gemacht sind. FOTO: JUST ADD AI

Martin Schulz wird Aufsichtsrat der Bremer Hütte
Neutrales Mitglied hat die entscheidende Stimme – Nachfolger von Walter Riester

Bremen. Der ehemalige EU-Parlamentsprä-
sident und SPD-Kanzlerkandidat Martin 
Schulz wird neues Mitglied des Aufsichtsrats 
von Arcelor-Mittal Bremen. Schulz löst dort 
den früheren Bundesarbeits- und Sozialmi-
nister Walter Riester (ebenfalls SPD) als soge-
nanntes „neutrales Mitglied“ ab. Im Auf-
sichtsrat der Bremer Hütte, der nach der Mon-
tanmitbestimmung gleichrangig mit Vertre-
tern des Arbeitgebers und der Arbeitnehmer 
besetzt ist, kommt dem neutralen Mitglied in 
einer Pattsituation die entscheidende Stimme 
zu.

Am Dienstag nahmen Riester und Schulz 
an mehreren Betriebsversammlungen von Ar-
celor-Mittal teil und sprachen dort mit der Be-
legschaft. Am Mittwoch tagt der Aufsichtsrat 
erstmals in neuer Zusammensetzung.

Die Montanmitbestimmung ist eine Beson-
derheit der deutschen Bergbauindustrie, die 
auf die Zeit des Wiederaufbaus nach dem 2. 
Weltkrieg zurückgeht. In den Bergbau- und 
Hüttenbetrieben wurde sie per Gesetz 1951 
eingeführt. Die Arbeitnehmer erhielten damit 
das gleiche Stimmrecht im Aufsichtsrat eines 
Unternehmens wie die Arbeitgeberseite; bei 
Stimmengleichheit entscheidet ein von bei-
den Seiten gewähltes „neutrales Mitglied“.

Sonderstellung im Konzern
So sitzen im Aufsichtsrat der Bremer Hütte 
heute je sieben Vertreter des Unternehmens 
und der Arbeitnehmer – plus das neutrale Mit-
glied. Im Konzernverbund des weltweit täti-
gen Stahlherstellers Arcelor-Mittal nimmt die 
Hütte damit eine Sonderstellung ein. Trotz-
dem kann der scheidende Neutrale im Auf-

sichtsrat, Ex-Minister Walter Riester, dieser 
Konstruktion einiges abgewinnen: „Sie diszi-
pliniert zu einem Denken, das sich darum be-
müht, die Möglichkeiten und Grenzen der an-
deren Seite mitzudenken“, erklärt der Sozial-
demokrat und langjährige Gewerkschafter.

Riester, Erfi nder der nach ihm benannten 
privaten Altersvorsorge („Riester-Rente“), 
hatte den Posten mehr als 20 Jahre lang inne. 
In den 1980er- und 90er Jahren stand er noch 
auf der anderen Seite der „Front“: Damals war 
er als hochrangiger Funktionär der baden-
württembergischen IG Metall und 2. Bundes-
vorsitzender der Gewerkschaft in zahlreiche 
Tarifauseinandersetzungen verwickelt – 
unter anderem den siebenwöchigen Arbeits-
kampf zur Durchsetzung der 35-Stunden-Wo-
che in der Metallindustrie.

„Insofern war ich – was die Vertretung der 
Arbeitnehmerinteressen angeht – nicht neu-
tral“, räumt er ein. Aber auch in Tarifverhand-
lungen lerne man, sich in sein Gegenüber hi-
neinzuversetzen und Grenzen anzuerkennen. 
Sein Stimmrecht als „neutrales Mitglied“ im 
Aufsichtsrat der Bremer Hütte jedenfalls 
musste Riester nie ausüben: „Es ist immer ge-
lungen, durch Austausch und Annäherung 
eine einvernehmliche Lösung zu fi nden“, sagt 
er.

Jetzt will der 82-Jährige, der im Allgäu lebt 
und viermal im Jahr zu den turnusmäßigen 
Aufsichtsratssitzungen nach Bremen reiste, 
sein Amt niederlegen. „Eigentlich wollte ich 
das schon länger, aber dann kam das Thema 
Dekarbonisierung der Stahlindustrie auf und 
das hat mich gereizt“, sagt Riester. Mit Milliar-

deninvestitionen in neue Anlagen sollte die 
Hütte auf die Produktion von „grünem“, weit-
gehend klimaneutralem Stahl umgerüstet 
werden.

Im Aufsichtsrat einigten sich Management 
und Gewerkschaft unter Riesters Mitwirkung 
auf einen Qualifi zierungs- und Entwicklungs-
prozess für die Belegschaft, der die Umstel-
lung begleiten sollte. „So etwas war zu dem 
Zeitpunkt einmalig“, versichert der ehemalige 
Sozialminister. Mittlerweile hat der Konzern 
die Modernisierung der Hütte allerdings vor-
erst abgesagt.

„Stahl hat eine Zukunft“
Dennoch ist Martin Schulz, Riesters Nachfol-
ger auf dem Posten des neutralen Mitglieds 
im Aufsichtsrat, davon überzeugt: „Stahl hat 
eine Zukunft in Deutschland.“ Zurzeit gebe es 
– angeführt vom US-Präsidenten Donald 
Trump – einen massiven Gegenschlag gegen 
die grüne Transformation der Wirtschaft. 
„Das geht natürlich an einem Land wie der 
Bundesrepublik nicht spurlos vorbei“, räumt 
der SPD-Politiker ein. „Aber langfristig wird 
sich die ökologische Anpassung der Industrie 
als rentierliches Projekt erweisen.“

Schulz, der 2017 die Bundestagswahl als 
SPD-Spitzenkandidat gegen Amtsinhaberin 
Angela Merkel (CDU) verloren hatte, ist zur-
zeit Vorsitzender der SPD-nahen Friedrich-
Ebert-Stiftung. Durch seine langjährige Arbeit 
im Europäischen Parlament, davon vier Jahre 
lang als dessen Präsident, gilt der Sozialde-
mokrat als gut vernetzt in Brüssel. Dort fallen 
wichtige Entscheidungen für die europäische 
Stahlindustrie, unter anderem zu Zöllen und 
anderen Handelsschutz-Instrumenten sowie 
zu staatlichen Beihilfen für die Betriebe.
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Brunsbüttel. Das Chemie-Unternehmen Sa-
sol erweitert mit Investitionen in Höhe von 60 
Millionen Euro seine Produktionskapazitäten 
für Spezialchemikalien in Brunsbüttel. Das 
Unternehmen produziert unter anderem Subs-
tanzen zur Herstellung von Kosmetika, Reini-
gungsmitteln und Katalysatoren. Als Grund 
für das Investment gab das Unternehmen eine 
stark gestiegene Kundennachfrage nach Trä-
germaterialien für Katalysatoren an, die in der 
chemischen Industrie und von Raffi nerien ein-
gesetzt werden. Für Ende des Jahres ist der 
Spatenstich für den Bau einer neuen Produk-
tionshalle geplant. Der kommerzielle Betrieb 
soll 2029 starten. Sasol beschäftigt am Stand-
ort nach eigenen Angaben rund 800 Mitarbei-
tende und mehr als 70 Auszubildende.

Sasol investiert 60 Millionen
Euro in Brunsbüttel
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München. Das Münchner Raumfahrt-Start-up 
Isar Aerospace hat weitere 270 Millionen Euro 
Investorengeld für die Entwicklung seiner 
Spectrum-Rakete eingeworben. Das Jungunter-
nehmen will das Geld zur Vorbereitung der er-
hofften Serienproduktion von bis zu 40 Rake-
ten pro Jahr nutzen, außerdem ist nun der Bau 
eines zweiten Raketenstartplatzes in Kanada 
in Planung, wie Isar Aerospace mitteilte. Unter 
den neuen Investoren sind die Risikokapitalin-
vestoren Island Green Capital aus den USA und 
Molten Ventures aus Großbritannien. Die Spec-
trum-Rakete soll bis zu einer Tonne Last in erd-
nahe Umlaufbahnen wenige hundert Kilome-
ter über dem Erdboden befördern.

Risikokapital für
Isar Aerospace

START-UP
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Rekord bei Übernachtungen

Bremen. Die stadteigene Wirtschaftsförde-
rung (WFB) Bremen GmbH zieht für das Jahr 
2025 eine positive Bilanz – sie ist in den Be-
reichen Wirtschaftsförderung, Standortent-
wicklung, Marketing und Tourismus tätig. 
Die Zahlen, die die WFB in diesem Zusam-
menhang präsentierte, zeigen unter ande-
rem, dass mehr Quantität nicht automatisch 
zu mehr Qualität führt. So hatten im Ge-
schäftsbereich Wirtschaftsförderung 5378 
Beratungen und Gespräche mit Unterneh-
men stattgefunden – im Jahr 2024 waren es 
„nur“ 4952, aber trotzdem gab es mehr Unter-
nehmensansiedlungen. Im Geschäftsbereich 
Marketing und Tourismus gab es eine deut-
liche Steigerung: In der Stadt Bremen wur-
den 2.544.247 Übernachtungen gezählt, 2,2 
Prozent mehr als im Vorjahr und damit der 
dritte Rekord in Folge.

In der WFB-Bilanz tauchen außerdem 16 
neu angesiedelte Firmen sowie 308 gesi-
cherte und 302 neue Arbeitsplätze durch An-
siedlungen und Grundstücksverkäufe auf. 
Zudem wurden 7,83 Hektar Fläche vermark-
tet. Daraus entstanden für Bremen Erlöse in 
Höhe von rund 7,5 Millionen Euro. Insgesamt 
wurden privatwirtschaftliche Investitionen 
in Höhe von 47,21 Millionen Euro am Stand-
ort angeschoben.

Trotz weniger Beratungsgespräche war 
das Ergebnis im Jahr 2024 in einigen Berei-
chen deutlich besser: In dem Jahr gab es 19 
neu angesiedelte Unternehmen und 80 Mil-
lionen Euro privatwirtschaftliche Investitio-
nen. Die Erlöse lagen bei 6,28 Millionen Euro, 
aber dafür mussten nur 5,63 Hektar vermark-
tet werden.

Wirtschaftsförderung
zieht positive Bilanz
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Karlsruhe. Das Bundesverfassungsgericht 
nimmt ein seit zwei Jahren geltendes Sonder-
kündigungsrecht für Fernsehverträge zwi-
schen Vermietern und Netzbetreibern unter 
die Lupe. Es gehe unter anderem um die Frage, 
ob die Interessen der betroffenen Unterneh-
men bei der Gesetzesreform stärker hätten 
berücksichtigt werden müssen, sagte der Vor-
sitzende des Ersten Senats, Stephan Harbarth, 
zu Beginn der mündlichen Verhandlung in 
Karlsruhe. Ein Urteil wird in einigen Monaten 
erwartet. In dem Verfahren geht es um eine 
Reform des Telekommunikationsgesetzes, die 
im Dezember 2021 beschlossen wurde. Darin 
wurde das sogenannte Nebenkostenprivileg 
abgeschafft, das Vermietern zuvor erlaubte, 
Kosten für den Fernsehanschluss über die 
Nebenkostenabrechnung auf die Mieter um-
zulegen. Mit der Abschaffung des Nebenkos-
tenprivilegs führte der Gesetzgeber zugleich 
eine Sonderkündigungsregelung ein, die es 
den Vermietern erlaubte, einige Verträge ohne 
Einhaltung einer Kündigungsfrist zu kündi-
gen. Der Vertragspartner hatte laut Gesetz 
keinen Anspruch auf Schadenersatz.

Kündigungsrecht für
TV-Verträge wird geprüft
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